
		
		Glück

		Dir: Gustl Emhardt

		Und der Frühling kommt ins Land –

Nebeneinand

Hand in Hand

Liegen wir:

Ich mit Dir,

Wie in einem Traum,

Unter blühendem Baum

Umhüllt von der Nacht

Und milder Blumenpracht.

		Kann nicht mehr reden,

Kann nur verstehen

Ohne zu fragen

Ohne zu wagen

Zu sagen: –

Fühle ich Dich:

Mich!

In meiner Hand meine Hand –

Und der Frühling ist im Land

		Wenn ich schreibe:

Schreibe ich Dir.

Wenn ich schreite:

Schreit ich zu Dir.

Wenn ich denke:

Denk ich an Dich.

Wenn ich küsse:

Küsse ich Dich.
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Über der Welt

Der Abend

So liebesehnenlabend.

Auf den Bergen

Das Rot.

In meiner Seele

Der Tod.

		Ich lag

Auf einer Wiese

Wie in einer Wiege

Und dachte nicht –

Und sah nicht

Wie am Himmel

Die Wolken

Über das wogende Meer

Mit Donner und Blitz

Rollten.

Wie Schiffe versanken,

Wie Menschen ertranken –

		Nur Dich

Sah ich:

Deine Beine,

Dein Haar,

Deiner Augen

Paar. –

		Und glücklich

War ich.

		Und kühler wird der Sonne Schein,

Länger die Schatten:

Dunkle Wolken ziehen

[bookmark: page9] Über fahle
Matten. –

Bald – Bald –

Unheimlich kalt

Rauscht der alte Wald. –

		Alle Gassen

Sind verlassen

Alle Menschen schlafen.

Einsam bin ich –

So ganz allein –

Kann mir niemand raten –?

		Wohin soll ich mich wenden?

Wohin soll ich gehen?

Kann ich etwas ändern

An dem, was geschehen?

Kann ich anders sein

Als ich?!–

		Kannst Du lieben

Mich? –

		Ich hab meinen Vater ermordet.

Meine Mutter hängte ich auf.

Denn: Dich will ich nur lieben!!

Du sei meine Braut! –

		Doch: – wenn Du mich nicht lieben kannst

So kauf mir einen Strick.

Ich bind ihn dann an einen Baum

Und häng mich auf damit. – [bookmark: page10]

	
		
		Du

		Wenn ich schreibe

Schreibe ich Dir.

Wenn ich schreite

Schreit ich zu Dir.

Wenn ich denke

Denk ich an Dich.

– Und wenn ich Dich küsse

Küßt Du mich nicht. [bookmark: page11]

	
		
		Litanei der frommen spanisch Feuer Leut

		Jene Seuche, die Ende 1500 aus der neuen
Welt nach Europa schlich, nannte das Volk »spanisch Feuer« – weil
sie als Erster ein spanischer Matrose in die Frauenhäuser
pflanzte.

		Herr, hie fleht vermaledeites Kraut

Mit Fraß und Krebs gar wohl vertraut

Der Eiter knospet aus der Haut

Von Geschwür und Geschwulst überblaut –

Herr, hie flehen Verbannte heut.

Herr, hörst Du uns spanisch Feuer Leut?

		Nie schien uns der Tag zu grell

Wir soffen immer im Bordell

Und griffen den Weibern ins Gestell

Doch die Sonnen schwanden gar schnell –

Und Niemand, der uns betreut.

Herr, hörst Du uns spanisch Feuer Leut?

		Herr, was wir auch immer begannen –

Siehe, wir sind ja nur mehr Schrammen

Die immererblühend sich selber verdammen.

Herr, erlöse uns Menscher und Mannen

Jeder von uns bereut.

Herr! Höre uns spanisch Feuer Leut! [bookmark: page12]

	
		
		Dienstbotenlied

		Ich bin nur ein armer Dienstbot

Und schufte den ganzen Tag.

Doch dunkelts, dann steh ich am Fenster

Nachdem ich gegessen hab.

		Und denk über Giebel und Dächer –

Bin doch noch hübsch und jung

Da ruft mich auch schon die Herrin

Die boshaft ist und dumm.

		Mein Herr das ist ein Hauptmann

Mit Schmissen und Seitengewehr

Und geht er über die Straße

So grüßt ihn das Militär.

		So grüßt ihn mein Geliebter –

Vielleicht zur selbigen Stund

In der ich Schelte kriege

Und bin doch ein fleißiger Hund!

		Und abends in das Bette

Sink ich wie ein Sack.

Doch träum ich um die Wette

Mit Herr und Herrin und Pack! [bookmark: page13]

	
		
		Die Flitterwochen

		Mein Liebchen das heißt Lizulein

Und ich bin groß und sie ist klein.

Halt ich abends ihre Hand

Singt sie vom Morgenland.

Und erbebt sie unter meinem Kuß

Dann sagt sie nie: »ich muß

jetzt fort – oh, lasse mich!«

Sondern nur: »Ich liebe Dich!«

Oh, Götter! wie bin ich doch zufrieden

Oben, mitten und hiernieden!

So steht dies in der »Lilie« –

Zeitschrift für Haus und Familie. [bookmark: page14]

	
		
		Lieder zum Schlagzeug

		I.

		Bambum!!

Stepptepptepptepp

Ein Tepp durchsteppt die Welt.

Ohne Hirn. Ohne Geld.

Stepptepptepptepp

Stepptepptepptepp

Sieh – ohne Melodie

Zappelen die Knie!

Kikiriki!!

Bambum!!!

Pst!

		– – – –

		eine Seele steppt ins All

sie sucht ein Ideall

Pst –

: – stepptepptepp – stepptep – tep – –

		II.

		Noch stand auf meiner Stirne nie sexueller
Schweiß

Mir Blüte von Arkansas mir wurd noch niemals heiß.

Ja sexueller Schweiß –

sexsexsexsexsex

uelluelluelluell

Well!

		[bookmark: page15] Noch hat mich nie betastet weder Mann noch
Weib

Noch leb ich unbelastet in reiner Kitschigkeit.

Noch heit. [bookmark: page16]

	
		
		A-erotisches Barmädchen

		Rings von den Stirnen tröpfelt vornehmlich
sexueller Schweiß

Denn es ist nicht nur heiß

Sondern – Gott weiß!

Man trinkt Whisky, Kognak und Sekt

Allmählich wird alles bedreckt

Ria rülpst, Schulze kotzt

Draußen wird Lu vom Kellner gefotzt

Während Anette, das arme Vieh

Beißt ihrem Kavalier ins Knie.

Dies ist zwar nicht fein

Doch manchmal muß man schon unkeusch sein

Oder zumindest so tun

Als wär man ein läufiges Huhn

Als wär man von jedem Krüppel betört

Als hätt man noch nie was von Lues gehört – – –

Kusch! Ich werde nicht sentimental. [bookmark: page17]

	
		
		[Und die Leute werden sagen]

		Und die Leute werden sagen

In fernen blauen Tagen

Wird es einmal recht

Was falsch ist und was echt

		Was falsch ist, wird verkommen

Obwohl es heut regiert.

Was echt ist, das soll kommen –

Obwohl es heut krepiert. [bookmark: page18] [bookmark: page19]
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		Das Buch der Tänze

		Märchen

		Die junge Pharaonin lustwandelt auf silbernem Kiese im Parke, wo
goldrote Blumen, wie staunende Augen zahmgewordener Antilopen, ihr
Schreiten begleiten; wo kluge Kakadus mit prunkvollen Schleppen,
wie die stolzer Königsbuhlen, im Schatten seltenartiger, breiter
Kakteensträucher auf versteinerten Sphinxen schlafen; und
schwanken: wie die leiswallenden Wellen des nahen Nils.

		Die schöne Pharaonin und ihr schwarzer Sklave im Parke. Die
Pharaonin wie Mondschein auf erträumten Pyramiden.

		Der Sklave wie des Landes lange Nacht.

		Der Sklave und Pfauenfedern vertreiben glühendbegehrende
Strahlen der langsam verschmachtenden Sonne.

		Die Pharaonin fühlt die ihre samtenen Haare liebkosende Luft.
Und denkt an den alten Pharao, der irgendwo ...

		Und lächelt ...

		Und lauscht in das tiefe Schweigen der erbleichten Weiten.

		Und die Pharaonin hört heilige Weisen ... wie ebengeweihte
keusche Priesterinnen im niebetretenen Tempel der Isis wie
gefangene stolze Königinnen zerfallener Reiche wie nackte brünstige
Mädchen der Freude

		Heilige Weisen zwangen den stummen Sklaven zu tanzen.

		Tanzen ... bis ihr zartes Antlitz gleich einer hellen Silhouette
in [bookmark: page22] dunklem
Grunde auf seiner schwarzen, breiten Brust ruht.

		Und der dumme Sklave fächelt ... ...

		Die junge Pharaonin lustwandelt auf silbernem Kiese. [bookmark: page23]

	
		
		Das Teehausmädchen

		Dir, Kay Christènsen

		Das Teehausmädchen erwachte...

und alles lag vom Tau berauscht im Kreise, nur leise

enteilte die Zeit.

		und das Teehausmädchen tanzte...

und da tanzten die Wogen, die Wälder, die Wolken, die

Welten ... und alles spielte und sang im Kreise, nur leise

enteilte die Zeit.

Sieh, sogar die rote Sonne tanzt!

doch schon glitt sie aus ... saust hinab in endlosem

Raum...

Sieh, die rote Sonne starb.

		Und da Mond und Sterne noch schliefen ward es ewige

Nacht.

		Es erwachte nie wieder ...

Das Teehausmädchen. [bookmark: page24]

	
		
		Pestballade

		Dir, Otto Bacher

		Ein Matrose steht in Kalkutta.

Und eine fremde Sonne sendet so sengende Blicke auf seinen
windschiefen Scheitel herab.

Die rote Sonne das Cyklopenauge der tiefblauen Himmel.

Unten im träggrauen Ganges ihr blasses Bild.

Und weit über dem Ganges, weit über dem Meere lebt die Heimat
...

Großvater baute das Haus

in wiederkleingewordener Stadt ....

Du Stube mit Heiland am Kreuze über kleiner Wiege

Du Rosenfenster

müde scheinen einer Alten weiße Haare durch das Grün und Rot

und denkt. . .:

Ein Matrose steht wo in der Welt ...

		Bajadere

braun und biegsam

wie spielende Panther

schmiegsam

wie Urwald-Lianen

Und Augen!!

eigenartige Geschmeide

heiliggepriesene Edelgesteine

leuchtend in Purpur und weicher Seide . . .

Zähne:

mit Wüstensonnen kämpfende weiße Messerschneide. [bookmark: page25]

		Matrose

Blut bäumt, heult ...: die!!

Alle und Alles

die Alte

den Ganges

den Heiland vergessen . . .

Vergessen!

... und wirft sich auf sie ...

		Doch Bajadere lächelt.

		Und er reißt sie an sich und beißt in sie ...

Und Bajadere ist tot.

		Langsam, wie Kindheitserinnerungen die kranken
Gehirnbänder in eines Wahnsinnigen kahlem Schädel entlanghuschen,
und leise, wie in kühlen Vorfrühlingsnächten die ersten zagen
Sonnenstrahlen sich in nackte Zinshausräume schleichen

dämmert es in ihm ...

warum

Alles so graugeworden

warum

rennt Alles im Kreise

wie Silbergäule

im Kreise, im Kreise, im Kreise ...

Grau aus dem Ganges grinst es

hohle Höhlen rauben Augen

Knochen zerbröckeln

Fetzen gelbgrüner Haut

wie entgleitende Schlangen

Erbarmen!

müde ... ...

Mutter!!

		[bookmark: page26] Und ein Matrose starb in Kalkutta.

		Und die Stube mit Heiland am Kreuze über kleiner
Wiege

alt scheinen einer Mutter weiße Haare durch das grün und

rot...

und schaut hinaus in den Herbst

und etwas würgt ihr altes Herz ...:

Vielleicht

bis er wiederkommt

bin ich schon tot. [bookmark: page27]

	
		
		Harem

		Es gibt Gärten im weißen Wüstensand.

		Breit beschweren geheimnisvolle Gewebe die
heißatmende

Erde: Blüten mit glitzernden Helmen auf ernsten

Köpfen; wie weithinsichtbare goldene Kuppeln heiliger

Moscheen. Daneben streben gelbe und zarterbaute Minaretts

in den hellen Himmel hinein; lind liebkost sie der

Wind; denn sie sind zerbrechlich als wären sie Glas.

		Und hinter engen und vergitterten Fenstern, bewacht
von

fetten und dummen Eunuchen, leben Frauen ohne

Schleier ... liebende Blumen

schlafen auf von Kaisern gebrachten Teppichen

schreiten über weiche, seidene Polster

spielen am Rande leislispelnder Fontänen

Irgendwo tanzt eine nackte, schöne ...

Und irgendwo leidet eine vergessene Frau und schaut

durch starke Stäbe auf einen bleichen, weit Hergereisten ...

		Schweigen ...

Schrei schrillt!!

Weib weht in den Raum ...

Ihre kleine Brust will goldene Fesseln sprengen.

		Und er

der Kalif in grün und gold

rund wie ein Ball

rollt hinterher!

und hüpft vor Wut rot

und eine nackte Damaszenerklinge klingt ...

[bookmark: page28] Und der
Raum hat kein Tor.

		Weib weint

im von rohen Häschern herabgerissenen Gewand

krallt in die kostbar behangene Wand

ermattetes Wild am Abgrundrand

nackte Klinge klingt

große Augen flehen und fragen

wie hungernde Kinder an kalten Tagen

Klinge klingt...

Hoch hüpft der Kalif:

Die Lust!

		Und eine singende Klinge treibt sie tanzen...

und denken an langvergangene Zeiten

draußen auf mondbegleiteten Heiden

an den bleichen, weit Hergereisten...

		Es grinst der Allmächtige und reibt sich den
Bauch.

Denn sie tanzt! Und zerfällt in Stücke

und umschmeichelt seine diamantenen Pantoffeln.

		Da gleiten gelinde fette Finger in ihr langes,
dunkles Haar

und beugen ihr Antlitz in den glatten Nacken und er

schaut in betende Augen.

Und zeichnet einen dünnen roten Strich auf ihrem blassen Halse.

		Schmunzelnd zieht er blaublutende
Damaszenerklinge

durch sein breites Maul,

Als wärs eine feine Frucht. [bookmark: page29]

	
		
		Asket

		Einer büßt im Himalaya

		was er als König getan, der mit weicher Seide
angetan in

seiner Paläste Labyrinthen in Wolken heiliger Hyazinthen

ging, und tausende schönster Frauen und weißer Elefanten

seinem launischen Auge lauschten, und alle Dinge

waren wie seine Sklaven...

		Einer leidet in öder Nacht, weil er vergaß, daß
Einer ist,

der Alles maß.

Einer wartet.

		Wartet auf einen Morgen

der da kam

als träumten junge Mütter ohne Sorgen...

		Einer war geworden. [bookmark: page30]

	
		
		Die Perle

		Für Siegfried Kallenberg

		Tief...:

		im dunkelgrünkühlen Schöße der mächtigen
Meere

träumt die einsame Perle.

		Alle Abend, wenn die fahlen Strahlen des
reifgewordenen

Mondes auf den finsteren Fluten tanzen, erwacht die Perle

und lächelt milde und blendet Alle; denn sie ist die
Unberührte:

lebt nicht wie ihre so jung dahinsterbenden Schwestern

der Erde, die als bunte Blumen blühen.

		Alle Abend, wenn die fahlen Strahlen des
reifgewordenen

Mondes auf den finsteren Fluten tanzen, starrt von
verlassenen

Gestaden der junge Siamese auf der Perle bleichen

Bau; und träumt...:

wenn sie nur nicht so weit wäre

wenn ich sie umarmte

wenn ich sie besäße

alle Herrlichkeiten der reichen Welt wären mein!

wenn...

wenn... ...

		Alle Nacht sinkt er in die schlafenden Wogen, wie
ein von einem gealterten Sterne geschleuderter schwerer Stein;
tastet in der Dunkelheit einem blinden Bettler gleich, der den
schmalen Pfad querüber das hungernde Moor verlor. Und unten
leuchtet und lockt die weiße Perle und zieht ihn immer tiefer und
tiefer hinab in das Meer, in ein Grab ohne Grund.

		Überall kauert der Tod und lauert.

		[bookmark: page31] Perle ... Perle ...

		Da

Erde!!

		Stehend auf Erde

hat er die Perle

mit seinem roten Netze gefangen.

		Und er schleift sie mit sich in sein Reich; und sie
muß tanzen, wie er will, immer ihm nach: durch den lauschenden
Wald, über gesegnete Fluren, durch die funkelnde Stadt, hinauf auf
die eisumbrandeten Berge ... tanzen auf seiner werdenden Welt
jauchzende Melodein!

Denn er hat die Perle gefangen!

		Breitet am Höchsten der nebelbefreiten Gefilde die
Arme aus

und will in die Welt schreien ...:

Glück!!

		... doch da er die Hände erhob, ließ des roten
Netzes Ende los und die Perle schält sich daraus und stülpt sein
rotes Netz über sein Haupt ...

		Und der Fischer muß tanzen, wie sie will, immer ihr
nach: von den Gott erstrebenden Höhen herab, durch den weinenden
Wald ... in das erboste Meer.

Grau steigt es vor ihm empor ...:

Das Nichts.

		Und der Fischer bohrt die Fersen in den gelben Sand
am Strand und bäumt sich auf ...

und beißt in die roten Seile und fleht sie an.

Und betet.

		[bookmark: page32] Doch die Götter bleiben taub.

		Denn er ist von der Perle gefangen.

Und am Morgen ist er tot.

Verwest in seinem roten Netze.

		Tief ...

im dunkelgrünkühlen Schoße der mächtigen Meere

träumt die einsame Perle. [bookmark: page33]

	
		
		Episode in China

		Groteske

		Nacht, laue, blaue Nacht.

Südchinesische Märchenpracht.

Erbebende Pfirsichblüten berauschen über schweigende Teiche auf
schwebenden Stegen als Lampionen tastende Dämonen.

		Kleine Chinesin ergraute ...

denn ein kleiner Mandarin wartet in dunkeler Nacht.

		Was will wohl ein kleiner Mandarin ... ?

		Mond und kleine Chinesin trippeln dahin ...

Wohin ... ?

weint ein kleiner Mandarin allein in dunkeler Nacht.

		Mitternacht. Mitternacht.

Traurig lacht

dreht dann sacht

langen Zopf

um unter Kinn

ein kleiner Mandarin.

Einmal.

Zweimal.

Dreimal.

Zunge quillt grün heraus.

Alle Lampionen sterben aus.

		Nacht, laue, blaue Nacht.

Südchinesische Märchenpracht. [bookmark: page34] [bookmark: page35]
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		Lieder für Siegfried Kallenberg

		Schlaf meine kleine Braut

		Schalf, meine kleine Braut, ich will dich in meinen
Armen halten

wie Gott die gebete einsamer Menschen

Schlaf, meine kleine Braut,

geh in Märchenseide

und lebe im Reiche dunkler Mittsommerträume

und schau in der hohen Himmel Blau

und wenn du vorübergehst an den heiligen Hainen

so denke an mich.

		Schlaf, meine kleine Braut und ich weiß,

wenn ich über dein Haar streiche,

so hältst du Hochzeit mit dem Märchenkönig.

Schlaf meine kleine Braut,

und er wird dir nichts tun, der böse Mann

denn ich bin bei dir.

Schlaf nun – du – [bookmark: page38]

	
		
		Sehnsucht

		Durch meines Lebens graue Gasse

geht das Nimmervondirlassen

geht das Nimmervondirlassen

und singt und singt so leise

uralte Weise

und summt und verstummt und weint

wie Heimweh

und es gaffen die grauen Gassen

Wer bist du Nimmervondirlassen? [bookmark: page39]

	
		
		Ständchen

		O liebes Nachtwächterlein,

schlafe bitte bald ein

Schau die Nacht wurde blond

Nur es wachet der Mond

Und der lacht in die blaublonde Nacht.

O Augen [...?] liebes Geliebtchen

bete zur heiligen Zain

es wolle aus sein dein Kummerlein

und wiege uns ein

wie in einem daheim

		O liebes glaub

wie der Tag dann graut

dann lausche laut

wecke mich und meine Braut

damit nur niemand zuschaut

damit nur niemand etwas glaubt

O liebes Nachtwächterlein schlafe, schlafe bald ein. [bookmark: page40] [bookmark: page41]

	